




ll4 C. Zur dramatischen Technik des Pacuvius 

gnatam despondit, nuptiis hanc dat diem). Die Einbeziehung eines be­
sonderen Termins in die Handlung ergibt wie in der römischen Komödie, 
in der die Fokussierung der Handlung auf das 'Heute' oft den dramati­
schen Ablauf bestimmt, einen zusätzlichen Handlungsdruck. 

Außer diesen dramatischen Mitteln, die sich in mehreren Tragödien 
finden, sind in nahezu allen bezeugten Stücken des Pacuvius spezifische 
dramatische Effekte nachweisbar, die durch den bloßen Handlungsablauf, 
zumindest in dieser Form, nicht notwendig erforderlich zu sein scheinen, 
jedoch durch die damit angelegte Art der Gestaltung das Geschehen oder 
einzelne Szenen wirkungsvoller werden lassen und teilweise eine Emotio­
nalisierung der dargestellten Ereignisse bewirken.l35 

Pacuvius' Annorum iudicium setzt (im Unterschied zu Accius' Ver­
sion) vermutlich nicht unmittelbar mit dem Streit um die Waffen ein, 
sondern mit sportlichen Wettkämpfen als Leichenspielen für Achilles 
(vgl. trag. 30 D' Anna). Abgesehen von einer möglichen inhaltlichen Be­
deutung einer solchen Szene erhält das Drama so ein unterhaltsames, die 
Spannung retardierendes und gleichzeitig steigerndes Moment. Indem in 
der Atalanta bei Pacuvius das Motiv der Suche nach der Mutter von Tele­
phus auf dessen Gefahrten Parthenopaeus übertragen ist, ergibt sich die 
darstellerische Möglichkeit, den (in dieser Konstellation besonders) 
spannungsvollen Wettlauf aus der Atalanta-Geschichte (vgl. trag. 66-67 
D'Anna) in die Erzählung von einem Sohn, der auf der Suche nach der 
Mutter ist, zu integrieren. Der Chryses enthält die aufsehenerregende und 
mitreißende Szene, in der auf die Frage des Königs Thoas nach der Identi­
tät des Orestes sowohl Orestes selbst als auch Pylades behaupten, Orestes 
zu sein, um einander zu retten (vgl. trag. 118-121 D'Anna). 

Die Iliona ist wegen des Auftritts eines Schattens (wie in Euripides' 
Hekabe) eindrucksvoll. Cicero (Tusc. L, 106) berichtet, daß der von sei­
nem Vater Polymestor ermordete Sohn Ilionas 'aus der Erde' gekommen 

135 Daß Pacuvius' Stücke durch die Gestaltung der Handlung, die Art der szeni­
schen Darstellung und die eingefügten Schilderungen dramatisch effektvoll seien, wird vielfach (generell oder in bezug auf einzelne Dramen) feslgestellt (vgl. z.B. Ribbeck 1875, 335f.; Goette 1892. 14; Paratore 1957, 148-150; Valsa 1957, 17. 26, 28f., 37; 
Mariotti 1960, 53, 56, 57-59; Flores 1974, 157; Traglia 1984, 64f.; Segura Moreno 
1989, XXXIX; Castagna 1991; Petersmann/Petersmann 1991, 239, 243, 244; Nosarti 1993, 42; Stärk 2002, 156; zur republikanischen Tragödie allgemein vgl. Stärk 2002, 
153). Arcellaschi ( 1990, 137f.) meint, daß trotz der provisorischen Bühne eine beacht­liche Maschinerie vorhanden gewesen sein müsse, um die verschiedenen szenischen 
Effekte zu realisieren. 
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sei, sie aus dem Schlaf gerissen und seine Bestattung eingeklagt habe, mit 
weinerlichen Tönen, die das ganze Theater mit Trauer erfüllt hätten (wo­
bei Cicero den Kontrast zwischen der bewegenden Klage und der Schön­
heit der zur Flöte vorgetragenen guten Verse ironisch kommentiert). Die 
Wirkung von Deipylus' Bitte (trag. 227-231 D' Anna: mater, te appello, 
tu quae curam somno suspensam levas lneque te mei miseret, surge et 
sepeli natum tuum prius I quam jerae volucresque ... !neu reliquias sie 
meas sireis denudatis ossibus I per terram sanie de!ibutas foede divexa­
rier.) wird vermutlich gesteigert durch die Reaktion seiner Mutter, als sein 
Schatten wieder verschwindet (trag. 232-233 D' Anna: age, adsta, mane, 
audi! I iteradum eadem ista mihi). Im Medus erscheint Medea auf einem 
von geflügelten Schlangen gezogenen Wagen, der nicht nur vorgefühlt 
worden sein muß, sondern dessen Schrecken erregende Einzelteile auch 
beschrieben werden (vgl. trag. 260 D' Anna: angues ingentes alites iuneti 
iugo, trag. 261 D' Anna: linguae bisu/ees actu crispo fit!gere). 

Im Orestes wird Orestes offenbar nicht nur von Dirae, sondern auch 
von seiner (toten) Mutter verfolgt (vgl. Verg. Aen. 4,471-473; Serv. zu 
Verg. Aen. 4,473). Wenn Vergil zur Illustration von Didos Gemütszustand 
im vierten Buch der Aeneis einen Vergleich mit Orestes und Pentheus bei 
Pacuvius als aussagekräftig einsetzt, muß die Situation dieser Figuren ein­
drucksvoll dargestellt gewesen sein. In Pentheus (vel Bacchae) scheint 
nach diesen Anspielungen bei Vergil Pentheus' Zustand nachdrücklich vor 
Augen geführt worden zu sein, da Pentheus, im Unterschied zur Version 
in Euripides' Bakehai (vgl. Bacch. 918-919), nicht nur die Sonne und 
Theben doppelt sieht, sondern auch Eumenidum ... agmina erblickt (vgl. 
Verg. Aen. 469-470). Nach den Kommentaren zu der Vergii-Stelle ist 
offenbar auch Pentheus' eigener Juror, der bei Euripides angedeutet ist 
(vgl. bes. Bacch. 977-981 ), ein auffalliges Element in Pacuvius' Fassung 
(vgl. Serv. u. Serv. auct. zu Verg. Aen. 4,469).136 

136 Vgl. auch Ribbeck 1875, 281; Lana 1947/49, 36; Haffter 1966, 293; D'Anna 
1967, 136f. Da sich diese Elemente dem Vergil-Text bzw. eindeutig Pacuvius betreffen­den Kommentaren entnehmen lassen, sind sie als Charakteristika von Pacuvius' Fassung allgemein anerkannt, auch wenn die Beziehung der inhaltlichen Darstellung, die sich bei 
Servius auctus an den Hinweis auf Pacuvius anschließt, zu Pacuvius' Drama bezweifelt wird (so z.B. Haffter 1966, 293 s.o. S. 46f. Anm. 7). 

Goossens ( 1946) erklärt die Tatsache, daß Vergil in Zusammenhang mit der Bühnen­
figur Pentheus von 'Eumeniden' spricht (Aen. 4,469), damit, daß von Gestalten, die als 
Furien verstanden werden könnten, bereits bei Euripides die Rede sei (Bacch 977), im Lateinischen keine klare Trennung zwischen Eumeniden I Erinnyen und ji1ror-Gotthei-


















